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De omnibus dubitandum2

Das Verhältnis von Wissenschaft und Poli-
tik ist in den letzten Jahren wieder verstärkt 
Thema der öffentlichen Debatte geworden. So 
ist etwa „follow the science“ eine gängige Pa-
role klimapolitischer Aktivist*innen. Die Fra-
ge, welche Gegenmaßnahmen wissenschaft-
lich geboten erscheinen, war und ist eines der 
zentralen Themen der Auseinandersetzungen 
über den richtigen Weg zur Bekämpfung des 
Coronavirus. Und auch der Neoliberalismus 
kam jahrzehntelang im Gewand der Wissen-
schaftlichkeit daher, was sich beispielsweise 
in Diskussionen über die Zukunft des umla-
gefinanzierten Sozialversicherungssystems in 
Deutschland  und die (vermeintlich) erwie-
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sene Notwendigkeit, auf ein kapitalgedecktes 
System umzusteigen, ausdrückte. Politische 
Diskussionen im frühen 21. Jahrhundert wa-
ren oft nicht von Auseinandersetzungen über 
die Auswahl mehrerer möglicher Wege, son-
dern von einem vermeintlich aus dem einzig 
aus richtigen wissenschaftlich ableitbaren Er-
kenntnissen zu gehendem Weg geprägt. Kaum 
nötig zu erwähnen, dass solche Verschrän-
kungen zwischen behaupteter wissenschaft-
licher Erkenntnis und einem einzig richtigen 
Weg auch Teilen der Arbeiter*innenbewegung 
nicht fremd waren – wie sich etwa in den Ver-
irrungen marxistisch-leninistischer Theorie 
deutlich zeigte (ein Sachverhalt, der mit dem 
Denken von Karl Marx selbst wenig zu tun 
hatte, wie u. a. das oben wiedergegebene Bon-
mot zeigt).
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Auch aktuelle Bezugnahmen auf Wissen-
schaft und wissenschaftliche Erkenntnis sind 
keineswegs frei von Ambivalenzen, wie sich 
etwa an der Bezugnahme auf Wissenschaft in 
der Klimabewegung leicht zeigen lässt. So ist 
das Entsetzen darüber, wenn in öffentlichen 
Debatten die Relevanz des Klimawandels be-
stritten wird, mit Blick auf den Konsens in 
der wissenschaftlichen Fachdebatte zum Phä-
nomen an sich ausgesprochen nachvollzieh-
bar. Problematisch wird die Bezugnahme auf 
„die“ Wissenschaft aber dann, wenn aus der 
Erkenntnis nahezu automatisch dann auch 
nur noch ein Lösungsweg abgeleitet wird. Ge-
sellschaftliche Machtverhältnisse und davon 
geprägte Abwägungen, die globale oder inner-
gesellschaftliche Verteilung der Umsetzungs-
lasten und vieles mehr lassen sich mit einem 
pauschalen Beweis auf „die“ Wissenschaft aber 
nicht lösen. In ihrer größten Reichweite geben 
solche Theorien zudem Anlass, bis dahin dar-
über nachzudenken, ob nicht etwa zur Lösung 
der Klimafrage auch auf die Umsetzung wis-
senschaftlicher Erkenntnisse abzielende Dik-
tatur legitim sein könnte.

Die spannende politische Aufgabe bleibt 
daher, wie wissenschaftliche Erkenntnisse in 
politische Prozesse eingebunden werden kön-
nen, und wie wissenschaftliche Erkenntnisse 
und politisches Handeln in ein produktives 
Verhältnis gebracht werden können. Neben der 
Fähigkeit bei Wissenschaftler*innen, ihr For-
schungsfeld auch in seinen gesellschaftlichen 
Spannungsfelder verorten zu können, setzt dies 
bei politisch Handelnden den Willen und die 
Fähigkeit voraus, ihr eigenes Tun (auch) dem 
Kontext wissenschaftlicher Beratung und Ent-
scheidungen einer Bewertung auch aus fach-
wissenschaftlicher Sicht auszusetzen. Klar ist – 
eine Politik, die lediglich auf der Aufnahme und 
Befriedigung von „Gefühlen“ oder emotionalen 
und subjektiven „Wahrheiten“ der Menschen 
beruht, wird zwar materiell spürbare Ergeb-
nisse haben, an den tatsächlichen gesellschaftli-
chen Verhältnissen aber wenn, dann nur durch 
Zufall etwas zum Guten ändern. Es bleibt daher 
essentiell, wissenschaftliche Erkenntnisse im 
politischen Raum zu verorten und als zentrale 
Anknüpfungspunkte für gesellschaftliche De-
batten zu etablieren.

Unter anderem für diese Verortung sowie 
die damit verbundene und von Politik und Ge-
sellschaft zu gewährleistende gegenseitige Ver-
antwortung für den Rahmen und die Freiheit 
der Wissenschaft und der auf wissenschaftli-
chen Erkenntnissen basierenden politischen 
Kommunikation setzt sich Oliver Kaczmarek 
in seinem Beitrag nachdrücklich ein. Dazu ge-
hören auch gute Arbeitsbedingungen für die 
in der Wissenschaft Beschäftigten, um die Ge-
staltung von Zukunftsfeldern wie der Trans-
formation sicher zu stellen.

Ernst Dieter Rossmann befasst sich, ange-
lehnt an das aktuelle Buch des Bundesminis-
ters für Gesundheit, Karl Lauterbach, mit dem 
Zusammenwirken von Wissenschaft, Politik 
und Öffentlichkeit. Der Titel des Buchs, „Be-
vor es zu spät ist“, gibt den Takt vor. Den drin-
genden Appell von Karl Lauterbach, dass mehr 
Menschen aus der Wissenschaft für politische 
Mitwirkung und Verantwortung gewonnen 
werden müssen, unterlegt Rossmann mit ei-
nem Rückblick auf das bisherige Personal in 
SPD – Kanzler – Kabinetten. Die Notwendig-
keit, den multiplen und drängenden Krisen 
unserer Zeit entschieden und solidarisch auf 
Grundlage wissenschaftlicher Erkenntnisse zu 
begegnen, wird kontrastiert  mit dem Reflek-
tieren von gegenläufigen und potentiell ku-
mulierenden Paradoxien von Aufklärung für 
die Akteur*innen in den Systemen von Politik, 
Wissenschaft und Öffentlichkeit.

René Röspel schildert seinen Besuch einer 
international besetzten Forschungsstation in 
der Antarktis und liefert vor dem Hintergrund 
dieser persönlichen Erfahrung und weiterer, 
beispielhafter internationaler und friedlicher 
Kooperationen unter Wissenschaftler*innen 
aus sich scheinbar unversöhnlich gegenüber-
stehender Nationen ein flammendes Plädoyer 
dafür, angesichts des buchstäblich immer dün-
ner werdenden Eises die Drähte der „Science 
diplomacy“ auch und gerade in der „Zeiten-
wende“ nicht abreißen zu lassen.	 ■
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